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Dann wird es plötzlich lebendig.
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Nr. 247

Die Weihe des Völkerſchlacht- Denkmals.
Leipzig, 18. Oktober.

Unter Beteiligung einer nach Zehntauſenden zählenden
Menſchenmenge hat heute die Enthüllung des Völkerſchlacht-

Fenkmals in Anweſenheit des Kaiſers Wilhelm, der deutſchen
vundesfürſten,
SFtaatswürdenträger ſtattgefunden.

mehrerer auswärtiger Fürſten und hoher

Um 8 Uhr früh hatte ſich unweit des Reichsgerichts der
ug der farbentrggenden Studenten aus den einzelnen deut-

Weiter bildeten Züge die
Eymnaſien, die Schulen, die Jungdeutſchland-Bünde, die Mili-
tär, Veteranen- und Kriegervereine, die Turner, Geſangver-

eine uſw.
In der Nähe des Hauptbahnhofs, auf dem Sonderzug über

Sonderzug einlief, hatten Tauſende Poſto gefaßt. Wenige Mi-
nuten nach 1211 Uhr traf der König von Sachſen in der Uni-

ſorm der Grimmaer Huſaren ein und begab ſich mit großem
Gefolge zur Ankunftsſtelle.

Um 10 Uhr 45 Minuten traf der Sonderzug des Kaiſers
ein, beim Einlaufen in die Bahnhofshalle mit brauſendem Hur-

Nah der Menge begrüfßt.
Seine Majeſtät, der das Band des Schwarzen Adler-Or-

dens über der Generals-Uniform trug, nahm den Front-Rap-
port des kommandierenden Generals von Kirchbach entgegen.

die beiderſeitigen Gefolge wurden einander vorgeſtellt, der
Kaiſer unterhielt ſich mit den Generälen und nahm dann den
Parademarſch über die aufgeſtellte Ehren- Kompagnie ab.

Nach kurzem Aufenthalt im Fürſtenzimmer beſtieg der
Kaiſer den Wagen und fuhr mit dem König von Sachſen zum
Denkmalsplatz. Der Wagen wurde von Ulanen eskortiert,
überall tönten den Majeſtäten lebhafte Hurrahs entgegen, wo-
für dieſe ununterbrochen freundlich dankten.

Kurz vor 412 Uhr herrſcht einen Augenblick tiefe Stille.
Die Vorwagen und Reiter

künden an, daß der Kaiſer mit dem König von Sachſen heran-
kommt. Ein großer Jubel hebt an. Stürmiſche Begrüßung
von allen Seiten, Tuchſchwenken, Entblößung des Hauptes und
lebhafte Hochrufe empfangen die Majeſtäten, die nach allen Sei-
ten hin freundlich danken. Bald haben ſie die Thonberger
Brücke erreicht. Für diejenigen, die nicht offiziell an der
Veihefeier teilnehmen konnten, hat hiermit das Feſt einen ge
wiſſen Höhepunkt erreicht. Und während das hehre Feſt am
Völkerſchlachtdenkmal beginnt, wird es an der oberen Reitzen-

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Plötzlich leuchtete ihr mattes Auge auf, denn die Korridor-
tür wurde raſch und energiſch aufgeſchloſſen, und ein Männer-
ſchritt nahte geräuſchvoll. Jhr Gatte trat ein.

„Verzeih', Herzlieb, daß ich dich warten ließ“, ſagte er
freundlich, aber mit jener Haſt, die bereits an etwas anderes
denkt, „die Sitzung dauerte ſo lange, und ich hielt heute meine
Jungfernrede. Zufällig war das Haus voll bis auf den letzten
Platz. Es war ein Erfolg, man hat mir gratuliert. Der
Reichskanzler blieb bis zum letzten Wort, dann ging er, trotz
der folgenden lebhaften Diskuſſion. Aber es tut mir ſehr leid,
ich kann heute abend nicht mit zu Kortenius, wir haben eine
Verſammlung, es liegt Wichtiges vor, ich darf nicht fehlen.
Heubner iſt hier von auswärts und wird ſprechen. Er rech-
net gerade auf mich. Jch werde dich aber hinbringen und
komme dann zum Schluß dich abholen.“

Minnie führ entrüſtet auf:
„Du willſt wieder nicht mit zu Kortenius?

nicht! Du haſt doch zugeſagt!“
„Jch habe bereits telephoniſch mit Kortenius geſprochen.

ſieht es ja ein. Jch habe jetzt noch wichtige Arbeiten, bis
eute abend bin ich für niemand zu ſprechen. Bitte, ſorge
afür, daß wir gleich eſſen, ich bin hungrig wie ein Wolf!“

n Er ging eilig hinaus, und Minnie erhob ſich langſam. Sie
ne ſehr blaß und verſchluckte mühſam die aufſteigenden Trä-
wer Das war nun ihre Ehe! Sie hatte davon geträumt, im-
a die angebetete Königin ſeines Herzens zu ſein, die den
ger Platz einnahm und ſtets nur eine Gnade mit dem Ge-
niſſe ihrer Liebe erwies, ach, ſie hatte es nur zu bald erfahren
al en daß eine andere Göttin neben ihr herrſchte, der ſie in

en Dingen weichen mußte, die Göttin der Arbeit, für deren
ert und Hoheit ſie weder Schätzung noch Maßſtab beſaß.

Das geht
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hainer Straße leerer und leerer, Tauſende und aber Tauſende
treten den Heimweg an. Auch Pfadfinder, die an der Spalier-
bildung beteiligt waren, marſchieren unter hellem Klang mit
der Menge zurück.

Tauſende und aber Tauſende hatten hier Aufſtellung ge-
nommen, Militär und Kriegervereine, und dicht gefüllt Kopf
an Kopf waren die rieſigen Tribünen. Ein unvergeßliches far-
benreiches Bild bot das Ganze, und doch verſchwand die Menge
vor den koloſſalen Dimenſionen des Erinnerungdenkmals, das
heute ſeine Weihe finden ſollte. Kurz nach 11 Uhr fanden ſich
nach und nach die fürſtlichen Gäſte ein, mit ihnen auch die Bür-
germeiſter der Hanſaſtädte, im Fürſtenzelte am Eingang zum
Völkerſchlachtsdenkmal empfangen durch die Prinzen des ſäch-
ſiſchen Königshauſes. Eine vom 106. Jnfanterieregiment ge-
ſtellte Ehrenwache erwies die militäriſchen Ehrenbezeigungen.
Gegen 1412 Uhr kündeten die lauter und lauter werdenden
Hochrufe das Nahen des Kaiſers, den bei ſeinem Erſcheinen
ſtürmiſche Hurrahrufe empfingen. Lächelnd dankte der Kaiſer
für die Ovationen, um dann ſeinerſeits die anweſenden Fürſt-
lichkeiten zu begrüßen. Dann nahm die Weihefeier ihren An-
fang

Mächtig hallten die Klänge des nieverländiſchen Dankge-
betes über den Feſtplatz unter Muſikbegleitung von allen An-
weſenden geſungen. Dann betrat der verdienſtvolle Vorſitzende
des Denkmalskomitees und des Deutſchen Patriotenbundes
Kammerrat Thieme die Tribüne, um die Weihrede zu halten.

Die Weiherede am Denkmal.
Kammerrat CElemens Thieme gab in ſeiner Weiherede ei-

nen überblick über die Ereigniſſe, die der Leipziger Schlacht
vorausgingen, und fuhr dann fort: „Der Kampfplatz rings
um Leipzig iſt eine geweihte Stätte, ein Heiligtum des geſam-
ten deutſchen Volkes geworden, geheiligt durch die dargebrach-
ten Opfer an Gut und Leben für die Freiheit des Vaterlandes,
geheiligt, weil hier unſere Heldenväter die knechtenden Bande
des Eroberers zertrümmerten, hier die ſolange erſehnte Frei-
heit im harten Kampfe des Lebens und der Seele wiederge-
wannen, um wieder ein einig Volk von Brüdern zu werden.
Hier unter dem Donner der Kanonen ſind das deutſche Volks-
bewußtſein und das deutſche Volkstum von neuem geboren
worden, die hohen Güter, auf denen ſich ſpäter als ſicheren
Grundſteinen das neue Deutſche Reich begründen konnte. Die
Befreiungskriege begannen die Fäden zu knüpfen, ſagt Wil-
helm der Große, die heute die deutſchen Stämme je länger und

Arbeit, ernſte Arbeit im Schweiße des Angeſichts war in ihrer
Familie nicht Sitte und wurde für etwas Untergeordnetes, ja
Ordinäres gehalten.

Schweigend ſaß ſie ihrem Gatten am Mittagstiſch gegen-
über in dem behaglichen Speiſezimmer, das die ruhig wirkende
Eleganz des modernen Kunſtgeſchmacks zeigte, wie er ſich da-
mals gerade Bahn brach, und in Wand- und Möbeldekoration
harmoniſch geſtimmt war. über dem Eßtiſch brannte bereits
die elektriſche Flamme eines Lichtträgers von ſtrengſtiliſierter
Form. Die junge Frau mit ihrer leichtfließenden Gewandung
von weichem, zartgetöntem Stoff und dem graziös friſierten
Köpfchen paßte in dieſes Milieu wie hineingemalt, doch weni-
ger ihr Gatte. Der freie Forſcher und Volksmann, der ſich
charaktervoll in ſeiner äußeren Erſcheinung ausprägte, ſtand
ſogar in ſchroffem Widerſpruch zu dieſer ſtark manirierten, ari-
ſtokratiſche Exkluſivität widerſpiegelnden Umgebung, die den
Gipfel feiner Künſtelei ausdrückte und eines äſthetiſchen Raf-
finements, das dem müßigen Lebensgenuß entſpricht. Alle
Mühe, die ſich Minnie gegeben, ihn nach ihrem Geſchmack um-
zumodeln und einen Kavalier aus ihm zu machen, war hoff-
nungslos geſcheitert. Er war und blieb der Arbeitsmenſch, der
Ellbogenfreiheit brauchte und alles das „Quackelei“ nannte,
was ihr Lebensinhalt bedeutete. Etwas korpulenter geworden,
trug er ſich noch ebenſo nachläſſig in ſeiner Kleidung; ſein ſtar-
ker Vollbart trotzte immer noch der herrſchenden Mode der
Bartloſigkeit und ſtempelte ihn von vornherein zum Demo-
kraten und Verächter allen Zwanges. Dafür, daß ſeine Per-
ſönlichkeit noch markiger geworden und ſeine geiſtige Bedeu-
tung noch mehr zutage trat, hatte Minnie, kaum Blick und Ver-
ſtändnis

Er aß mit ſtarkem Appetit und ſchien mit ſeinen Gedanken
ganz wo anders. Zwiſchendurch ſprach er nur vom Reichstag,
als ob er es noch nicht begriffen hätte, daß ſeine kleine Frau
Politik im ällgemeinen haßte und den Reichstag im beſonderen.
Ein paar Mal legte er ihr vor und redete ihr lebhaft zu, zu

eſſen, wie man einem verwöhnten Kinde zuredet. Er

deſto inniger verbinden. Dem Werden des Deutſchen Reiches
ging ein Werden des deutſchen Volkes voraus, und hier iſt die
Geburtsſtätte, heute der Geburtstag!“

In der ruſſiſchen Gedächtniskirche.
Leipzig, 18. Oktober. Die Fürſtlichkeiten unter Führung

des Kaiſers begaben ſich vom Park Meusdorf aus um 342 Uhr
in Automobilen nach der geſtern eingeweihten ruſſiſchen Ge-
dächtniskirche, wo ſich die ruſſiſche Geiſtlichkeit, die Mitglieder
der ruſſiſchen Militärdeputation, Vertreter der ruſſiſchen Bot-
ſchaft in Berlin und des Auswärtigen Amts in Petersburg
und des Kirchenbaukomitees verſammelt hatten, zu einem feier-
lichen Tedeum zu Ehren der 1813 gefallenen ruſſiſchen Offiziere
und Soldaten, zu deren Gedächtnis das Gotteshaus errichtet
worden iſt. Der Gottesdienſt wurde in ruſſiſcher Sprache abge-
halten.

Leipzig, 18. Oktober. Jm Rathaus wurden die Fürſten
von dem Oberbürgermeiſter der Stadt, Dr. Dittrich, das Trep-
penhaus heraufgeleitet und in die Wandelhalle geführt, deren
Galerie mit Damen der Stadt beſetzt war. Der Oberbürger-
meiſter hielt ſodann eine Anſprache. Der Kaiſer und der Kö-
nig von Sachſen verneigten ſich nach der Rede gegen die Stadt-
vertreter und ſchritten dann in den Feſtſaal des Rathauſes, wo
gegen 2 Uhr ein Frühſtück ſtattfand, das der Rat der Stadt ge-
geben hatte. Es wurde an einzelnen Tiſchen geſpeiſt. An der
Haupttafel ſaß neben dem Kaiſer der König von Sachſen, links
von dieſem Großfürſt Kyrill, rechts vom Kaiſer Erzherzog
Franz Ferdinand, Prinz-Regent Ludwig von Bayern und
Prinz Wilhelm von Schweden, an beiden Seiten ſchloſſen ſich
die deutſchen Bundesfürſten und die Vertreter der freien
Städte an. Gegenüber dem Kaiſer ſaßen der Oberbürgermei-
ſter, der Reichskanzler, der Präſident des Patriotenbundes, die
Spitzen der fremden Militärdeputationen. An das Frühſtück
ſchloß ſich ein Cercle in der Wandelhalle.

Anſprache des Königs von Sachſen.
„Euere Majeſtäten, Kaiſerlichen und Königlichen Hohei-

ten, Durchlauchtigſte Fürſten, alle die lieben Freunde und Bun-
desgenoſſen, die hier an dieſer Tafel vereinigt ſind, bitte ich,
meinen tiefgefühlteſten Dank dafür entgegenzunehmen, daß Sie
meiner Einladung gefolgt ſind. Hundert Jahre ſind heute ver-
floſſen, ſeitdem auf Leipzigs Gefilden jene große Völkerſchlacht
geſchlagen worden iſt, die einen Markſtein in der Geſchichte der
hier vertretenen Völker bildet. Hochragend blickt das Denkmal
heute auf uns herab, zu deſſen Weihe Sie mir die Ehre und

ahnte
noch nicht, daß das Maß voll war und daß eine Kataſtrophe
drohte.

Sie brach mit Naturgewalt herein, ſobald er ſich nach dem
Mittageſſen in fein Arbeitszimmer zurückziehen wollte. Min-
nie erklärte, ſie ginge heute auch nicht zu Kortenius, dazu hätte
ſie nicht geheiratet, um immer allein zu ſein, ſie wolle zu ihren
Eltern zurück und ſich ſcheiden laſſen.

Der Profeſſor wollte zuerſt ungeduldig werden, aber als
er das blaſſe, verzweifelte Geſichtchen ſah, überkam ihn zärt-
liches Mitleid. Er ſetzte ſich zu der zuſammengeſunkenen Ge-
ſtalt und nahm ſie zunächſt in ſeine Arme.

„Alſo ſcheiden willſt du dich laſſen, mein armes Puthühn-
chen? Jſt es wirklich ſo ſchlimm? Ja, wenn du nur von mir
loskämſt, aber das kannſt du ja garnicht“, ſagte er weich, in-
dem er ihr das zerknüllte Spitzenläppchen aus der Hand nahm
und ihre Tränen zu trocknen ſuchte.

„Wenn du immer ohne mich ſein kannſt, kann ich auch
ohne dich leben“, ſchluchzte Minnie trotzig.

Friedrich Speerholz wurde ſehr ernſt.
„Jch kann nicht ohne dich ſein, du biſt mir ſo notwendig

wie Luft und Sonne. Wenn du es nur lernen wollteſt, daß die
Ehe nicht da iſt zum Vergnügen und zum Lebensgenuß. Sie
iſt eine Gemeinſchaft von Mann und Weib zur Fortpflanzung
des Menſchengeſchlechtes und zur Arbeit. Um ſich gegenſeitig
im Lebenskampf beizuſtehen und ihn ſich erleichtern, verbinden
ſich die beiden Geſchlechter zur Ehe“, entgegnete er mit großem
Nachdruck.

Minnie geriet ganz außer ſich.
„Jch danke! das fällt mir garnicht ein ich bin

doch keine Arbeitsfrau für mich iſt die Ehe ganz etwas
andres ich will glücklich ſein und was vom Leben haben
Jhre Stimme brach.

(Fortſetzung folgt.
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Freude Jhres Erſcheinens ſchenken. Jndem ich Sie, die deut
ſchen Fürſten und Vertreter freier Städte, an Jhrer Spitze den
Deutſchen Kaiſer, Sie, die Vertreter außerdeutſcher Souveräne,
deren Vorfahren an der großen Völkerſchlacht vor hundert
Jahren teilgenommen haben, begrüße, gedenke ich der ruhm-
reichen Taten, die vor hundert Jahren von deutſchen, öſter
reichiſchen, ungariſchen, ruſſiſchen und ſchwediſchen Truppen
auf dieſem Schlachtfelde vollbracht worden ſind. Damals ein
blutiges Ringen, Kämpfe und Schlachtgetümmel, Not und
Elend, Darniederliegen von Handel und Wandel, der entſchei-
dende Wendepunkt für die heranbrechende, noch im Dunkel der
Zukunft liegende Neuzeit. Heute aber nach hundert Jahren
weittragender politiſcher Entwicklung und Umgeſtaltung an glei-
cher Stelle, als nunmehr einer Stätte ungeſtört fortſchreitender
Kultur und blühenden Gewerbefleißes, ein Zuſammenſtrömen
der Nachkommen jener Kämpfer der großen Völkerſchlacht von
Leipzig von nah und fern zu einem Feſt des Friedens. Ver-
eint ſind wir zu einer Feier der Erinnerung an die damaligen
heißen Kämpfe, an die damals in dieſen Kämpfen für ihr Va-
terland gefallenen tapferen Helden, vereint aber ſind wir vor
allem hier, um ein Feſt der Gegenwart, ein Feſt der Lebenden
zu feiern. Nicht nur was Deutſchland, Hſterreich-Ungarn, Ruß-
land, Schweden 1813 geweſen, vor allem was die Völker der
Völkerſchlacht von Leipzig heute geworden ſind, wie Gottes
Segen ſichtbarlich auf den Fürſtenhäuſern dieſer Völker ge-
ruht hat, iſt uns angeſichts dieſer glänzenden Verſammlung von
Monarchen und Fürſten, dieſer glänzenden Verſammlung von
hohen und höchſten militäriſchen Führern, dieſer glänzenden
Verſammlung von Vertretern des deutſchen Volkes, zum freudi-
gen Bewußtſein gekommen. Wir Deutſchen insbeſondere ſind
in patriotiſcher Begeiſterung deſſen eingedenk, daß die Quellen
der Kraft, die in der Erhebung Deutſchlands von 1813 mit
ihrem Streben nach Einigung liegen, nach einer ſittlichen und
politiſchen Wiedergeburt ein neues herrliches Deutſchland, das
Deutſche Kaiſerreich geſchaffen haben. Und aus der Erinnerung
an die Not der Vergangenheit und aus dem Bewußtſein des
Beſitzes der Gegenwart entſpringt der einmütige Wille aller
Einzelſtaaten Deutſchlands, als Glieder des Reiches jederzeit
Gut und Blut für den Beſtand und die Ehre des deutſchen Va-
terlandes einzuſetzen. Wie im Jahre 1813 die Völker von
Deutſchland, Oſterreich-Ungarn, Rußland und Schweden in
Wehr und Waffen geſtanden haben, ſo haben ſich auch heute
Vertreter dieſer Völker im Schmuck von Wehr und Waffen un-
ſeren bewundernden Blicken gezeigt. Nicht im Kampf und
Schlachtgetümmel jedoch ſtehen heute die Völker der Völker-
ſchlacht von Leipzig vor unſerem geiſtigen Auge, vielmehr in
friedlichem Wettbewerb, den ernſten Aufgaben der Kultur und
Ziviliſation zu dienen deren Löſung uns allen gemeinſchaftlich
obliegt. Und ſo darf Jch Sie begrüßen in Erinnerung an eine
Zeit der Kämpfe und Kriege bei einem Feſte des Friedens. Jn
dieſem Sinne danke Jch Meinen Gäſten für Jhr Erſcheinen
und erhebe Mein Glas auf das Wohl der erhabenen Monar-
chen und Staatsoberhäupter, welche Jch die große Freude habe,
hier vereinigt und vertreten zu ſehen. Sie leben hoch!“

Jn das Hoch ſtimmten die Anweſenden ein.

Jlluminaktion.

Leipzig, 18. Oktober. Den ganzen Nachmittag und Abend
durchfluten Hunderttauſende in feſtfreudiger Stimmung die
Straßen der Stadt. Bis zum ſinkenden Abend war auch das
Völkerſchlachtdenkmal das Ziel des Beſuches gewaltiger Scha-
ren. Mit eintretender Dunkelheit ſetzte in der ganzen Stadt
eine allgemeine Jllumination ein. Alle Fenſter waren mit
Lichtern beſtellt, die öffentlichen Gebäude und die großen kauf-
männiſchen Firmen erſtrahlten im Lichte langer Reihen elek-
triſcher Glühkörper. Auf den großen Plätzen loderten auf den
Obelisken die Flambeaux auf. Zwiſchen den Pilonen zogen
ſich Girlanden elektriſcher Glühbirnen.

Die Urkunde der deutſchen Turnerſchaft.
Nach dem gemeinſamen Schlußgeſang der erſten Strophe

des Chorals: „Nun danket alle Gott“, der mächtig über die
Gefilde brauſte, ſchritten die Fürſtlichkeiten unter Vorantritt
des Kaiſers die Stufen des Denkmals empor, wo neun Turner,
von ſtürmiſchen Beifallsrufen begrüßt, dem König von Sach-
ſen die Urkunde der deutſchen Turnerſchaft überreichten. 35 000
Turner waren in Eilläufen über 7000 Kilometer in neun
Haupt- und 23 Nebenläufen aus allen Gauen des deutſchen
Vaterlandes nach Leipzig geeilt, um die freudige Anteilnahme
der deutſchen Turnerſchaft an der Vollendung des Völkerſchlacht-
denkmals zu bezeigen. Nachdem der Kaiſer den Geheimrat
Thieme durch Händedruck begrüßt hatte, begaben ſich die Fürſt-
lichkeiten, mit Ausnahme des Erzherzogs Franz Ferdinand
von Hſterreich und ſeines Gefolges, die inzwiſchen nach dem
Schwarzenberg-Denkmal weiterfuhren, ſowie der Reichskanzler
zur Krypta und zur Ruhmeshalle des Monuments und fuhren
um 341 Uhr nach dem Park Meusdorf weiter.

Nach der Beſichtigung des Jnnern des Völkerſchlachtdenk-
mals begab ſich Erzherzog Franz Ferdinand mit großem Ge-
folge und mit den übrigen deutſchen Bundesfürſten zur

Weihe des Fürſt-Karl-Schwarzenberg- Denkmals
in den Meusdorfer Park, unweit des Völkerſchlacht- Denkmals.
Es beſteht aus einem einfachen Granitblock in Würfelform auf
einem Sandſteinſockel ruhend und enthält folgende Jnſchrift:
„Dem Fürſten Karl von Schwarzenberg, dem Führer der am
18. Oktober 1813 auf den Ebenen von Leipzig für Europa kämp-
fenden Scharen, ſetzten dieſen Denkſtein ſeine Gattin Marianne
und ſeine Söhne Friedrich, Karl, Edmund.“ Die Ehrenwache,
beſtehend aus einem Wachtmeiſter und vier Unteroffizieren,
hatte auf Befehl des Erzherzogs Franz Ferdinand das k. k.
Ulanenregiment 2, die Muſik das k. k. Jnfanterieregiment 37
mit einem Muſikoffizier geſtellt. Zum erſten Male innerhalb
des öſterreichiſch- ungariſchen Heeres hatte die Abordnung des
k. k. öſterreichiſchen Militärs eine Fahnenkompagnie nach preu-
ßiſchem Muſter gebildet, in welcher die Fahnen derjenigen Re-
gimenter, die an der Schlacht bei Leipzig teilgenommen, vertre-
ten waren. Die Einweihungsrede hielt mit kurzen, kernigen
Worten Prinz Dr. Friedrich zu Schwarzenberg. Erzherzog
Franz Ferdinand erwiderte in kurzen Worten darauf, und mit

der Jntonierung der Hymne „Gott erhalte Franz, den Kaiſer“
ſchloß die Feier. Die Fürſtlichkeiten begaben ſich ſodann zur
Einweihung in die ruſſiſche Gedächtniskirche.

Noch ein Kapitel vom Schlachttage, 18. Oktober 1813.
Merſeburg, 20. Oktober.

Die Schlacht bei Leipzig wurde, wie bereits ausführlich
mitgeteilt, im Norden, bei Möckern, in der Hauptſache von
General Blücher entſchieden, der am 16. und 18. Ok-
tober ſiegreich gegen Marmont blieb und nun Napoleons linke
Flanke, der mit dem Zentrum bei Probſtheida ſtand, bedrohte.

Wieder war es Bernadotte, der verräteriſche Gascogner,
der den General Blücher im Stiche laſſen wollte.

Profeſſor Knögel in Frankfurt a. M. hat am Leſſing-Gym-
naſium einen Vortrag gehalten, dem wir Folgendes ent-
nehmen:

Bedeutſam für das Verhältnis zwiſchen der Schleſiſchen
Armee und der Nordarmee iſt eine Unterredung zwiſchen den
beiden Oberfeldherren, die am Morgen des Tages ſtattfand.
Blücher fand ſich, ſich widerwillig dem eiſernen Gebot der
Pflicht fügend, bei dem verhaßten Bernadotte in Breitenfeld,
etwa zwei Stunden nördlich von Leipzig, ein. Dieſer vertrat
mit Rückſicht auf Verpflichtungen, die er ſeinen Schweden ge-
genüber eingegangen wäre, und aus anderen Gründen die Auf-
faſſung, die Nordarmee müſſe eine Aufſtellung erhalten, die
ſie möglichſt wenig mit den Franzoſen in Berührung bringe,
und zu dieſem Vorſchlag ſollte ein Blücher ſeine Zuſtimmung
geben. Wild kocht es in ihm auf, und nur mit größter über-
windung bannt er ſeinen Unmut wenigſtens ſoweit, daß er dem
Gascogner nicht diejenigen derben Ausdrücke in Geſicht ſchleu-
derte, die er unter anderen Umſtänden gerne für ihn bereit lie-
gen hatte. Als Blücher in der Frage unerbittlich blieb, zog
Bernadotte andere Saiten auf, und er war ein Meiſter glatter,
klug gewählter Rede. Er wolle ſich ja gerne opfern, meinte er,
doch müſſe ihm von der Schleſiſchen Armee eine Verſtärkung
von 30 000 Mann gewährt werden. Wiederum wallt es heiß
in dem feurigen Manne auf; ſeine Armee war doch ſchon ge-
ſchwächt genug, und nun noch 30 000 Mann abgeben! Ein
ſchwerer, harter Kampf in der Bruſt eines Mannes, der für
dieſe Kämpfe nicht geſchaffen ſchien. Und doch: durften hier
perſönliche Empfindungen ausſchlaggebend ſein? Forderte es
nicht die Pflicht gegenüber dem Vaterlande, dem unzuverläſſi-
gen Mann auch die letzte Handhabe ſeines Zauderns aus den
Händen zu nehmen? Aus dieſer Erwägung heraus überließ
Blücher Bernadotte die größere Hälfte ſeines Heeres und voll-
brachte damit einen Akt heroiſcher Selbſtverleugnung im
Dienſte der gemeinſamen Sache: an der Katzbach iſt Blücher
nicht größer geweſen. Von ihm lerne das junge Geſchlecht!

Wir wenden uns zum Schlachtfelde. Auf die Einzelheiten
des Kampfes um Probſtheida, wo das franzöſiſche Heer eine
hakenförmige Aufſtellung genommen hatte, einzugehen, liegt
uns hier fern. Es genügt uns, feſtzuſtellen, daß gegen 2 Uhr
die Lage für Napoleon anfing kritiſch zu werden, damals als
er ſelbſt in den vorderſten Reihen ſeiner Truppen weilte, durch
ſein bloßes Erſcheinen ihnen Mut zuſprechend, und als er die
gewaltige Attacke der Gardekavallerie veranlaßte, die dann frei-
lich abgeſchlagen wurde. Als die Dämmerung einbrach, war
der Rückzug unvermeidlich.

Das gilt auch von den meiſten Truppen der Rheinbund-
fürſten, und ſelbſt der Übergang der Württemberger und Sach-
ſen erfüllt uns nicht mit reiner Freude. Gehen wir auf die
Epiſode, deren Gefühlswert für uns, im beſonderen auch für
die deutſche Jugend, unverkennbar iſt, etwas näher ein. Wäh-
rend die Schlacht alſo mitten im Gange war, traten die Würt-
temberger, 556 Mann, und der größte Teil der Sachſen, etwa
3000 Mann, zu den Verbündeten über. Wenn beide nun auch
dieſen willkommen waren, ſchon aus der Erwägung heraus,
daß ihr übertritt eine Schwächung der Feinde bedeutete, wenn
auch der erſte Willkomm durch Ruſſen und Preußen ein freudi-
ger war, es iſt doch bezeichnend, daß ſie hinter der Front Auf-
ſtellung nehmen mußten und zum Kampfe ſelbſt von ihren
Landsleuten nicht zugelaſſen wurden. Das allzu lange, wohl-
begründete Mißtrauen hatte doch zu tiefe Wurzeln geſchlagen,
um ſo ſchnell ausgerottet zu werden. Jm beſonderen konnte
man es dem Württemberger Normann nicht vergeſſen, daß ge-
rade er bei Kitzen den verräteriſchen Überfall auf die Lützower
gemacht hatte. Er erklärte übrigens, er habe lediglich die
Truppen ihrem Fürſten erhalten wollen; er perſönlich ſei gar-
nicht willens auf Seiten der Verbündeten zu kämpfen. Patrio-
tiſche Motive leiteten ihn jedenfalls nicht. Aller Ehren und
Würden verluſtig, hat er ſpäter im griechiſchen Freiheitskampfe
in Miſſolounghi den Untergang gefunden. Trotz alledem war
der Vorfall ein offenkundiges Zeichen dafür, daß in den Rhein-
bundſtaaten das deutſche Gewiſſen wieder erwachte, das Gefühl
der Zugehörigkeit zu den deutſchen Landsleuten, daß man ſich
über den Kleinſtaat von Napoleons Gnaden hinaus wieder
beſann auf ein größeres deutſches Vaterland.

Wir haben den Gang der Ereigniſſe verlaſſen, als Napo-
leons Rückzug in unmittelbare Nähe gerückt war. Wir ſuchen
ihn ſelbſt auf; es iſt gegen 5 Uhr nachmittags. Ermüdet von
einer ſchlafloſen Nacht und von den Anſtrengungen des Tages,
iſt er auf einem hölzernen Schemel, neben dem Wachtfeuer
ſitzend, eingeſchlafen. Der Jmperator träumt; er träumt
der Dichter kündet es uns von der ſich anbahnenden Ein-
heit des deutſchen Volkes, die er nicht habe hindern können.
Jn fünfzig Jahren etwa werde die flammende Begeiſterung
zu dem heißerſehnten Ziele geführt haben. Während ihn ſo
die Gedanken in eine nicht allzu ferne Zukunft entrücken, ſchlägt
eine Kartätſchenkugel ziſchend in das Feuer ein: raſch fährt der
Kaiſer empor, raſch findet er ſich in die harte Wirklichkeit, und
mit gewohnter Ruhe diktiert er die Befehle für den Rückzug.
Wir beugen uns, wenn auch nicht ohne Überwindung, vor der
dämoniſchen Größe des gewaltigen Mannes mit dem eiſernen
Willen, der unſerem Vaterlande ſo tiefe und nur langſam ver-
narbende Wunden geſchlagen hat, und von dem wir doch das
lernen können, daß der Wille es iſt, der für das Leben und
Wirken des Menſchen entſcheidend zu ſein pflegt.

meeüber den Sieg miſchte ſich das Jammern und Klage über T
unſägliche Verwüſtung, die dieſer Sieg herbeigeführt hatte die
lagen ſie, die Toten und Schwerverwundeten, außerhalb Da
Tore Leipzigs und auch innerhalb der am 19. erſtürmten St der
Eine reiche, allzu reiche Ernte hatte der Schnitter Tod t
ten. 70 000 Tote zählte Napoleons Heer und 50 000 de hl
Verbündeten. Und was die Verwundeten auf dem weiten r
dem Feuer der brennenden Dörfer geſpenſtiſch beleuchteten G
chenfeld zu dulden hatten, davon haben wir herzerſchütte de
Berichte. Unter 20 000 hatte auch nicht einer ein Hemd re
tuch, Decke, Strohſack oder Bettſtelle erhalten. Kein Wunder
daß die meiſten elendiglich umkamen. Begreiflich auch dar
auf dem Denkmal dieſer Schlacht die Furien nicht fehlen
über das Schlachtfeld ſchweben. e

Und weshalb ich auf dieſe entſetzlichen Dinge hier e
gehe? Nun, damit das junge Geſchlecht lerne, welch hohen
Preis wir haben zahlen müſſen, um das Joch der Knechſſchit
abzuſchütteln und frei zu werden. aft

Am Morgen des 19. Oktober warfen ſich die Ruſſen
das Halliſche Tor, von den Polen und Rheinbundtruppen
Kartätſchen empfangen. Jnzwiſchen bahnte ſich Napoleon
nen Weg durch das wüſte Gedränge zur Stadt hinaus.
zweiten Male ſtürmten die Ruſſen, jetzt von Blücher ſelbſt ge,
führt, der unaufhörlich ſein „Vorwärts Vorwärts!“ erſchal
len ließ, und nahmen Tor und Vorſtadt. Die Königsberger
Landwehr drang ungeſtüm in die Grimmaer Vorſtadt ein und
entwaffnete die Rheinbundtruppen. Nur Poniatowsky mit ſei
nen Polen kämpfte noch wie ein Verzweifelter und ſchlug ſi
nach der Pleiße durch. Bevor er aber an die rettunggewäh
rende Elſterbrücke gelangen konnte, flog die ſteinerne Brüc,
wenige Minuten zu früh geſprengt, mit Donnergetöſe in die
Luft und begrub, was auf ihr und um ſie her war. Mit Koſ-
ben und Bajonetten umzingelten Preußen und Ruſſen die Ab,
geſchnittenen. Ein paar Tauſend ſtreckten die Gewehre, Hun-
derte ertranken in der hochgehenden Elſter. Fürſt Poniatow--
ky ſpornte ſein Pferd in die Flut hinein, erreichte das andere
Ufer und ſank, von einer Kugel durchbohrt, in den Strom zu
rück, der ihn hinwegriß. Nur Marſchall Macdonald durch
ſchwamm den Strom und erreichte Napoleon, der die aus der
Schlacht bei Leipzig geretteten 100 000 Mann ſofort gen We-
ſten führte.

Am Nachmittag des 19. Oktober hielten der Kaiſer von
Rußland und der König von Preußen mit dem öſterreichiſchen
Oberfeldherrn Fürſt Schwarzenberg ihren Einzug in die Stadt,
umbrauſt von dem Jaubel des befreiten Volkes Und am Nach
mittag kam auch der Kaiſer von Hſterreich herangeritten, und
die drei Verbündeten ſprangen von den Pferden und fielen
ſich in die Arme.

Zur braunſchweigiſchen Thronfolge.
Berlin, 18. Oktober. Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“

ſchreibt: Jn der braunſchweigiſchen Thronfrage hat, wie wir
berichtet haben, das preußiſche Staatsminiſterium am Donners-
tag Beſchluß gefaßt. Für die Beratungen des Bundesrats
wird danach ein preußiſcher Antrag die Grundlage bilden Die-
ſer Antrag wird von dem Miniſterpräſidenten und Reichskanz-
ler mit ſeiner vollen Verantwortlichkeit gedeckt, und es liegt
nicht der geringſte Grund dafür vor, es ſo darzuſtellen, als be
abſichtige der Reichskanzler bei der Entſcheidung der braun-
ſchweigiſchen Frage die Perſon des Kaiſers vorzuſchieben und
ſich von der Verantwortung für die zu faſſenden Beſchlüſſe zu
entlaſten.“ Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ führt dann
eine längere Betrachtung der „Deutſchen Tageszeitung' an,
daß ein Verzicht erwünſcht geweſen wäre, obgleich es vom
rechtlichen Standpunkt fraglich ſei, ob er auch die Erben und
Nachfolger hätte binden können. Jedenfalls ſei ein förmlicher
Verzicht durch bindende Erklärungen anderer Art zu erſetzen,

Berlin, 18. Oktober. Am Geburtstage der Kaiſerin wird,
wie die „B. N. N.“ melden, eine Zuſammenkunft zwiſchen
dem Kaiſer und dem Prinzen Ernſt Auguſt in Potsdam ſtatt-
finden, die als Schlußſtein der bisherigen Verhandlungen zu
betrachten ſei. Wie dasſelbe Blatt aus Kreiſen der nationalli-
beralen Parteileitung hört, werde die Löſung der braunſchwei-
giſchen Frage zum Gegenſtand von Jnterpellationen im Reichs
tage und im Landtage ſofort nach dem Zuſammentritt der Par
lamente gemacht werden. Die Regierung beabſichtige, nachdem
der Bundesrat geſprochen habe, eine längere Erklärung über
die Angelegenheit in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung

zuge Krankenkaſſen und Urzte.
Man ſchreibt uns: „Jn den letzten Tagen ſind mancherlei

beunruhigende Nachrichten durch die Zeitungen gegangen über
bevorſtehende Kämpfe zwiſchen Krankenkaſſen und Arzten,
Man tut gut daran, vorläufig mit Ruhe die Entwicklung der
Dinge in dieſer Angelegenheit abzuwarten. Auf Weiſung des
Leipziger Ärzteverbandes hin ſind faſt allenthalben die Arzt
verträge zum 31. Dezember d. J. gekündigt worden

auf
mit

ſei

Seit

Jahren haben ſelbſt die geſetzlichen Standesorgane der Arzie
nur Verträge genehmigt, die mit der Einführung der Reichs
verſicherungsordnung ablaufen. Ein gemeinſamer Beſchluß
des Leipziger Ärzteverbandes und des Ärztevereinsbundes von
18. Februar 1912 lautet: „Zur erfolgreichen Durchführung
der Beſchlüſſe des Stuttgarter Ärztetages ſind die bisherigen
Einzelkämpfe zu vermeiden. Es iſt vielmehr ein gleichzeitiges
geſchloſſenes, gleichmäßiges und einheitliches Vorgehen a
kaſſenärztlichen Lokalorganiſationen unerläßlich.“ Dieſes Vor
gehen ſoll Ende dieſes Jahres ſtattfinden. Die einzelnen grar
kenkaſſen, vielfach auch die Kaſſen an einem Orte pereinae
ſind häufig auf Veranlaſſung der Behörde an die Ärzte un
ihre Organiſationen herangetreten wegen Verhandlungen un
wegen Abſchluß von neuen Verträgen auf Grund der Reichs
verſicherungsordnung. Dem bezeichneten Beſchluſſe der nen
organiſation gemäß ſuchten die Ärzte meiſt Verhandlunge
hinauszuzögern. Trotz ſteter Mahnung und Weiſung torrg
es die zentrale Ärzteorganiſation jedoch nicht verhindern und
an vielen Orten Verhandlungen zwiſchen Krankenkaſſen er
Arzten gepflogen und daß auch an manchen Orten ſchon

Jn den Dank gegen Gott und in die begeiſterte Freude
hierbeträge abgeſchloſſen worden ſind. Namentlich kommen Hier
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Nummer 247. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 21. Oktober.
rößere Kaſſen in Betracht. Kaum waren die Einigungsver-
andlungen zwiſchen den Krankenkaſſenverbänden und den

Arzteorganiſationen eingeleitet, als der Arzteverband die Arzte-
vereine, die ärztlichen Vertragskommiſſionen uſw. dringend
aufforderte, keine Verhandlungen zu beginnen und ſchwebende
Verhandlungen ſofort abzubrechen.

Auch neuerdings hat der Leipziger Verband dieſe Auffor-
derung wiederholt. Es iſt jedoch erfreulich, feſtzuſtellen, daß
dieſe Weiſungen des Leipziger Ärzteverbandes an manchen
Orten nicht berfolgt werden und daß ſelbſt Ärzteorganiſationen
urzeit mit Krankenkaſſen verhandeln. Es wäre nur zu wün-
chen, wenn der Leipziger Arzteverband den örtlichen Arzte-
organiſationen und den Arzten freie Hand gäbe. Es würde
ich dann faſt allgemein ein befriedigendes Verhältnis zwiſchen
Krankenkaſſen und Arzten erzielen laſſen.“

Vom Balkan.
Die Haltung Serbiens der Entwicklung der Dinge in Alba-

nien gegenüber bleibt ungewiß. Man wird damit rechnen
tönnen, daß es. zwiſchen den beteiligten Diplomaten noch man-

erlei Erörterungen geben wird.
Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Paris, 18. Oktober. Jm franzöſiſchen Miniſterium des

gußeren herrſcht die Anſchauung vor, daß Serbien fortfahren
werde, Hſterreich und Italien herauszufordern, doch ſollte man
der Belgrader Regierung gegenüber der leicht erregbaren Be-
völkerung keine unnötigen Schwierigkeiten bereiten.

Wien, 18. Oktober. Die Albaniſche Korreſpondenz mel-
det aus Durazzo: Das ſerbiſche Expeditionskorps, das über
den Schwarzen Drin in das Jnnere Albaniens eingebrochen iſt,
hat bereits Mat erreicht. Die Bevölkerung ergriff vor den
Serben die Flucht. Ein ſerbiſches Armeekorps befindet ſich
bereits vierzig Kilometer öſtlich von Tirano. Weitere Trup-
penmaſſen operieren in öſtlicher und ſüdöſtlicher Richtung auf
Elbaſſan hin.

Belgrad, 19. Oktober. Der öſterreichiſchungariſche Ge-
ſchäftsträger von Storck hat im hieſigen Auswärtigen Amt
eine Verbalnote überreicht, in welcher die Forderung ausge-
ſprochen wird, daß die ſerbiſchen Truppen binnen acht Tagen
das Gebiet des autonomen Albaniens vollſtändig geräumt
haben müſſen.

Wien, 19. Oktober. Das Wiener K. K. Telegraphen-Kor-
reſpondenz-Bureau iſt zu der Mitteilung ermächtigt, daß die
Ddemarche des öſterreichiſchungariſchen Geſchäftsträgers in Bel-
grad geſtern mittag erfolgt iſt, und daß ſomit von dieſem Zeit-
punkt an die achttägige Friſt läuft, innerhalb welcher das Ge-
biet des autonomen Albaniens von ſerbiſchen Truppen voll-
ſtändig geräumt ſein muß.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer iſt in der Nacht auf Sonntag aus Leipzig im Neuen
Palais bei Potsdam eingetroffen und unternahm heute vormit-
tag einen längeren Spaziergang. Seine Kaiſerliche Hoheit
der Kronprinz iſt aus Hopfreben in Berlin eingetroffen und
ſtattete heute den Kaiſerlichen Eltern im Neuen Palais einen
Beſuch ab.

Koblenz, 18. Oktober. Der Kaiſer hat an den Oberpräſi-
denten der Rheinprovinz Freiherrn von Rheinbaben folgendes
Telegramm gerichtet: Bonn, 17. Oktober 1913. Auf meinen
diesmaligen Automobilfahrten bin ich neben den Naturſchön-
heiten der Eifel, der Moſel, des Rhein und Sieg-Tales wie
des oberbergiſchen Landes durch die herzliche Begrüßung ſei-
tens der Bevölkerung von Stadt und Land außerordentlich er-
freut worden. Wahrhaft erhebend waren die patriotiſchen
Kundgebungen, die mir in den einzelnen Ortſchaften durch feſt
lichen Schmuck der Straßen und Häuſer und die jubelnden Zu-
rufe aus treuen Herzen entgegengebracht wurden. Ich beob-
achtete auch mit Befriedigung, in wie gutem Zuſtande ſich die
befahrenen Wege befanden, wie überall, wohin ich kam, trotz
der Kürze der Vorbereitungszeit muſterhafte Fürſorge für den
guten Verlauf meines Beſuches getroffen war. Jm Begriffe,
nach ſchönen Tagen meine treue Rheinprovinz wieder zu ver-
aſſen, drängt es mich, für den ſo freundlichen Empfang allen
Beteiligten meinen wärmſten Dank zu ſagen. Ich erſuche Sie
daher, dieſes Telegramm zur öffentlichen Kenntnis zu brin-
gen. Wilhelm R.

Hamburg, 18. Oktober. Bei der geſtrigen Reichstagserſatz-
wahl im erſten Hamburger Wahlkreiſe für den verſtorbenen
„Genoſſen“ Auguſt Bebel iſt der ſozialdemokratiſche Kandi-
dat Redakteur Otto Stolten gewählt worden. Der Wahlkampf
hatte ſich äußerſt lebhaft und teilweiſe erbittert geſtaltet, was
vor allem durch die Zerſplitterung der bürgerlichen Parteien
T vie Fortſchrittliche Volkspartei, die Nationalliberalen, die
Konſervativen. und die Deutſchſozialen hatten eigene Kandida-
ten aufgeſtellt verurſacht worden war. Jn Anbetracht des
stärkeverhältniſſes der bürgerlichen Parteien zur Sozialdemo-
kratie hatte keine der erſteren mit einem Siege rechnen kön-
nen. Jhren außerordentlichen Anſtrengungen iſt aber dennoch
ein gewiſſer Erfolg beſchieden geweſen; die Stimmenzahl der
demokratie iſt um ein ſehr Beträchtliches, um 3100, von

633 im Jahre 1912 auf 17 533 zurückgegangen. Allerdings
W auch der Fortſchritt eine ſtarke Einbuße erlitten um rund

0 Stimmen (4737 gegen 6331 im Jahre 1912) und ebenſo
die Nationalliberalen um etwa 570 Stimmen (2421 gegen 2999
im Jahre 1912). Die rechtsſtehenden Parteien erhielten 1200
Stimmen gegen 500 im Jahre 1912. Eine ſchwächere Wahl-
in ung iſt ja ſtets das Charakteriſtikum der Nachwahlen,
in in der Hauptſache ſind es leider die Wähler der bürger-
t en Parteien, die ſich in der Erfüllung ihrer Wahlpflicht ſäu-
s zeigen während die überzeugten roten Heerſcharen Mann
r Mann an der Urne erſcheinen. Die Verringerung der Ham-
mit R roten Wahlziffer um rund 3000 Stimmen iſt alſo wohl
en echt als glatter Verluſt zu bezeichnen, infolge des Verſa-

J eines nicht unbeträchtlichen Teils der Mitläufer, denen
d Hauptſache die Fraktion der 111 ihre Exiſtenz verdankt.

m n ſich ihre Abkehr auch zunächſt nur in dem Verzicht
un usübung des Stimmrechts äußert, ſo ſollte dieſe Erſchei
Aung den bürgerlichen Wahlvereinen friſchen Mut und neue

So unbedingt ſicher iſt die Bebelſche Wahlkreiserbſchaft der So-
zialdemokratie doch nicht; der Stimmenrückgang bei dieſer Er-
ſatzwahl beweiſt, daß mit Geduld und Ausdauer die rote Vor-
machtſtellung auch hier zu erſchüttern iſt.

Luſiſchiffahrt.
Berlin, 18. Oktober. Für die mit dem Marineluftſchiff „L.

2“ Verunglückten findet am Dienstag, dem 21. d. Mts., 12 Uhr
mittags eine Trauerfeier in der neuen evangeliſchen Garniſon-
kirche am Kaiſer- Friedrichplatz ſtatt. Nach beendeter Feier in
der Kirche erfolgt, ſoweit nicht Überführung nach dem Heimats-
orte in Frage kommt, Beſtattung auf dem Garniſonkirchhof
hinter der Haſenheide. Die ſterblichen Überreſte bleiben bis
Montag abend 6 Uhr im Garniſonlazarett 2 Tempelhof aufge-
bahrt und werden dann nach der Kirche übergeführt. Etwaige
Anfragen werden an das Nachrichtenbureau des Reichsmarine-
amts erbeten. Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts,
Großadmiral von Tirpitz, widmet den bei dem Unglück ums
Leben gekommenen Angehörigen der Marine einen Nachruf,
der mit den Worten ſchließt: „Die Kaiſerliche Marine ſteht er-
ſchüttert an der Bahre ſo vieler tüchtiger Offiziere, Beamten
und Mannſchaften, die ſich um Entwicklung und Förderung des
Luftſchiffweſens hervorragende Verdienſte erworben haben. Sie
ſind in treuſter Pflichterfüllung ein Opfer des Berufs gewor-
den, dem ſie mit voller Begeiſterung ergeben waren. Jhr An-
denken ſoll allezeit hoch in Ehren gehalten werden.“

Vermiſchtes.

Eine Löwenjagd in Leipzig.
Leipzig, 20. Oktober. Eine Anzahl Löwen, die bei einer Karam-

bolage zwiſchen einem Straßenbahnwagen und einem Menageriewagen
des Zirkus Barum die Freiheit erlangt hatten, verurſachten in der Nacht
zum Montag in der Blücherſtraße zu Leipzig eine heilloſe Panik. Als
der Löwenkäfig des Zirkus Barum, welch letzterer bekanntlich ſeit 8. Ok-
tober auf dem Meßplatze vor dem Frankfurter Tor ſeine Vorſtellungen
gegeben hatte, am geſtrigen Sonntag abend in ſpäter Stunde zum Ver-
laden nach dem Hauptbahnhof gebracht werden ſollte, ſtieß im Nord-
viertel der Menageriewagen mit einem Straßenbahnwagen zuſammen.
Dabei ging der Käfig in Trümmer den aufgeſchreckten Tieren gelang es,
aus dem Wagen auf die Straße auszubrechen. Die Beſtien raſten die
Straße entlang. Die Angeſtellten des Zirkus und Paſſanten machten fo-
fort auf die Tiere Jagd. Bald war das ganze Stadtviertel in größter
Aufregung und durch die Zurufe und Angſtſchreie der Menſchen dröhnte
das Gebrüll der planlos umherirrenden Löwen. Schnell wurde die
Feuerwehr alarmiert, die mit Hilfe von requirierten Polizeimannſchaften
und den Angeſtellten des Zirkus eine regelrechte Jagd auf die wilden
Tiere veranſtaltete. Jn kurzer Zeit gelang es, fünf von ſieben ausge-
brochenen Tieren zu ſtellen und ſie niederzuſchießen. Die anderen Löwen
flüchteten ſich ſchließlich durch die Schaufenſter eines Hotels in das Hotel-
gebäude, dort unter den Gäſten und Bedienſteten paniſchen Schrecken
hervorrufend. Brüllend raſten die Beſtien in dem geräumigen Hauſe
die Treppen auf und ab, während man das Haus umſtellte, um dann
auf die Tiere aufs neue eine regelrechte Jagd zu veranſtalten. Gel-
lende Schreie verletzter Tiere lenkten plötzlich die Aufmerkſamkeit der
Leute wieder auf die Straße. Mit Entſetzen bemerkte man, daß einer
der Löwen aufs Neue auf der Straße umherirrte. Er fiel ein Geſchirr
der Möbeltransportfirma von Hötzſch und Sohn aus L.- Plagwitz an und
brachte mehreren Pferden gefährliche Biſſe bei. Eifrig machte man nun
auf das raſende Tier Jagd, währenddeſſen Feuerwehr und Polizei plan-
mäßig in das von Löwen beſetzte Hotel eindrangen.

Leipzig, 20. Oktober. on den ſieben entſprungenen Löwen ſind
zwei in der Mockauer Richtung entkommen. Einer wurde auf preußi-
ſchem Eiſenbahngelände geſehen. Jm Hotel „Blücher“ war einer der Lö-
wen die Treppe hinaufgerannt. Ein Gaſt des Hotels hörte vor ſeiner
Tür ein dumpfes Geräuſch und öffnete, weil er das Zimmermädchen
draußen vermutete. Zu ſeinem Entſetzen ſah er einen Löwen vor ſich
ſtehen, den er, ſchlaftrunken, erſt für ein Kalb hielt. Auch eine Dame fiel
vor Schreck faſt in Ohnmacht, als ſie beim Hinausſtellen der Schuhe die
Beſtie gewahrte. Nach einer anderen Nachricht ſollen acht Löwen ent-
ſprungen ſein. Über fünfzig Poliziſten machen, nachdem fünf Löwen
von Schutzleuten erſchoſſen wurden, auf die noch umherlaufenden Beſtien
Jagd. Angeblich iſt es gelungen, einen Löwen in einem Zimmer einzu-
ſchließen und zu fangen, ſodaß nur einer oder zwei noch in Freiheit ſind.

Paris, 17. Oktober. Großes Aufſehen erregte hier heute abend
ein Vatermord. Ein Gaſt des Grand Hotel auf dem Boulevard des
Capucines trat aus dem Tor des Hotels auf den wie gewöhnlich um
dieſe Zeit von Menſchen wimmelnden Bürgerſteig, als ſich ein elegan-
ter Herr an ihn herandrängte und ihn durch einen Revolverſchuß zu
Boden ſtreckte. Der Getroffene hauchte nach kurzer Zeit ſein Leben aus.
Der Mörder wurde verhaftet und von Schutzleuten nach dem Polizei-
kommiſſariat gebracht, während andere Beamte die Leiche von der
Straße entfernten. Der Getötete iſt ein millionenreicher Bankier namens
Bun Randame aus Malta. Als ſein Mörder entpuppte ſich auf der Po-
lizei ſein eigener Sohn, der ein Verſchwender iſt, und deſſen liederlichen
Lebenswandel der Vater nicht mehr unterſtützen wollte. Der junge
Mann hatte ſich einen falſchen Bart angeklebt, um ſich ſeinem Opfer un-
erkannt nähern zu können.

Liſſa (Poſen), 18. Oktober. Bei einem Hochzeitsfeſte in Sniaty bei
Schmiegel ſtarb der Knecht Gawron infolge übermäßigen Schnapsge-
nuſſes. Gawron hinterläßt ſeine Frau mit ſechs unerzogenen Kindern.

Bayreuth, 19. Oktober. Der Kommandeur des 6. Chevauxlegers-
Regiments in Bayreuth, Oberſt Freiherr von Redwitz, ſtürzte beim
Probereiten zu den Hubertusjagden ſo unglücklich mit dem Pferde, daß
er eine ſchwere Wunde am Hinterkopf und eine Prellung der Hüfte er-
litt.

Hagen (Weſtfalen), 19. Oktober. Heute nachmittag entgleiſte auf
der Strecke Hagen--Dortmund auf Bahnhof Vorhalle der um 2,52 Uhr
von Hagen abfahrende Eilzug 153 aus bisher unaufgeklärter Urſache.
Die Maſchine und der Gepäckwagen fielen um. Ein Perſonenwagen
grub ſich in den Bahndamm. Der Lokomotivführer wurde ſchwer ver-
letzt in das Krankenhaus gebracht. Der Heizer wurde getötet. Mehrere
Reiſende und der Zugführer wurden leicht verletzt.

Eſſen (Ruhr), 19. Oktober. Jn der Kruppſchen Gußſtahlfabrik
brach aus unbekannter Urſache ein verheerendes Schadenfeuer aus, das
das Hammerwerk faſt vollſtändig einäſcherte. Ein Teil der Maſchinen
wurde zerſtört.

Reiſensberg (Schwaben), 19. Oktober. Hier wurde beim Ge-
meindekaſſierer eingebrochen und der eiſerne Geldſchrank geſtohlen. Die
Diebe ſchleppten dieſen auf den Friedhof, erbrachen ihn dort und raub-
ten den Barinhalt von 500 Mark. Die Gemeindepapiere vernichteten ſie.
Die Diebe hatten wohl eine reichlichere Beute erhofft, da vor einigen
Tagen die Gemeindeumlagen erhoben worden waren.

Gleiwitz (Schleſien), 19. Oktober. Auf dem Heinitzflöz der Kaſtel-
lengogrube bei Borſigwerk kam Sonnabend früh ein großer Gruben-
brand aus. Zwei Bergleute wurden als verſtümmelte Leichen geborgen,
vier Arbeiter haben Brandwunden am Kopf und an den Händen davon-
getragen. Bald nach dem Unglück fuhr eine Rettungskolonne in die
Grube ein, um Rettungsverſuche zu unternehmen. Da nur ein Teil die-
ſer Rettungsmannſchaften zurückgekehrt iſt, befürchtet man, daß den
übrigen durch das Feuer der Rückweg abgeſchnitten worden iſt. Außer
dieſem vermißten Teil der Rettungsmannſchaft befindet ſich noch ein
Aufſeher, ein Zimmerhäuer und ein Bergmann in der brennenden Grube.

Berlin, 19. Oktober. Jm Ringkampf mit einem Räuber in die
Spree geſtürzt iſt heute früh mit ſeinem Angreifer der 25 Jahre alte
Schlächtermeiſter Oskar Jähne aus der Röntgenſtraße 11 zu Charlotten-
burg. Jähne fährt jeden Morgen mit dem Zweirad nach der Zentral-
markthalle, um einzukaufen. Er hat dann ſtets eine größere Geldſumme
bei ſich. Das muß ein Verbrecher ausgekundſchaftet haben, denn als ſich

Wege befand, fiel ihn kurz vor der Charlottenburger Brücke ein Unbe-
kannter an und ſtieß ihn vom Rade. Es entſpann ſich ein heftiger Ring-
kampf zwiſchen beiden, der damit endete, daß beide Männer über die Bö-
ſchung in die Spree fielen. Als ſich der Meiſter durch Schwimmen
auf das Ufer gerettet hatte, war der Räuber ſpurlos verſchwunden. Der
Überfallene kann nicht ſagen, ob er ſich ebenfalls ſchon gerettet hatte und
davongelaufen war, oder ob er untergegangen und ertrunken iſt.

Ulm, 19. Oktober. Hier hat ſich am Freitag der Oberſtabsarzt Dr.
Geyßel vom Ulanenregiment Nr. 19 aus unbekannten Gründen erſchoſſen.

Bleſen (Regierungsbezirk Poſen), 19. Oktober. Hier wurde der
Obermaſchiniſt Kloth von der UÜberlandzentrale infolge Berührung des
elektriſchen Stroms getötet.

Leipzig, 19. Oktober. Ein Rieſenfeuerz hat das Hauptgebäude der
Fabrik ätheriſcher Ole von Schimmel und Co. in Miltitz bei Leipzig zer-
ſtört. Der Bau diente der Entölung und dem Dörren von Sämereien.
Infolgedeſſen waren beträchtliche Vorräte im erſten und zweiten Stock-
werk aufgeſpeichert. Jn der Nacht zum Sonnabend iſt nun wahrſchein
lich durch Selbſtentzündung ein Brand entſtanden, der unbemerkt grö-
ßere Dimenſionen annehmen konnte, da am Sonnabend der Völkerſchlacht-
denkmalsweihe wegen der Betrieb ruhte. Erſt als am Vormittag der
Rauch und die Flammen ſich einen Weg durch das Dach gebahnt hatten,
wurde man aufmerkſam. Die ſofort herbeigezogenen Feuerwehren konn-
ten jedoch das Feuer nicht mehr unterdrücken. Bald explodierten die
großen Tanks der ätheriſchen Ole. Durch den ungeheuren Druck wur-
den die Mauern auseinandergeſprengt, das Dach ſtürzte herab und durch-
ſchlug mehrere Stockwerke. Andauernd ertönte das dumpfe Krachen
neuer Exploſionen. Nur das Erdgeſchoß, in dem ſich die Maſchinen be
finden, widerſtand der gewaltigen Laſt der Trümmer und den Flam-
men, da es durch eine ſtarke Betondecke geſchützt iſt, ſodaß die Maſchinen
unbeſchädigt geblieben ſind. Da die Ole mit einem erſtickenden ſchwelen
den Qualm brannten, hatte die Feuerwehr einen ſehr ſchweren Stand.
Jedoch gelang es ihr, durch gewaltige Waſſermaſſen den Brandherd auf
das eine Gebäude zu beſchränken, ſodaß keine nennenswerte Beeinträch-
tigung des Fabrikbetriebes zu erwarten iſt. Der Schaden, der durch
Verſicherung gedeckt iſt, beträgt, ſoweit ſich vorläufig überſehen läßt, an
nähernd eine Million Mark.

Zwickau, 18. Oktober. Jn kurzer Zeit ſind vier mit Vorräten ge-
füllte Scheunen in Flammen aufgegangen. Einer der Brandſtifter wurde
bereits vor einigen Tagen erwiſcht. Geſtern abend brannte die Scheune
des Gutsbeſitzers Demmler bei Weißenborn nieder. Als mutmaßlicher
Brandſtifter wurde ein Mann aus Glauchau verhaftet. Jn Hartenſtein
hat der ſeit etwa 20 Jahren im Amte befindliche Stadtkaſſierer Kramer
größere Unterſchlagungen begangen. Bei einer Kaſſenreviſion wurde
feſtgeſtellt, daß die Veruntreuungen ſich auf etwa 18 000 Mark belaufen.
Kramer hat ſich inzwiſchen ſelbſt der Zwickauer Staatsanwaltſchaft ge-
ſtellt.

Lokales.
Merſeburg, 20. Oktober.

Vom Domgymnaſium. Mit Beginn des Winterhalbjahrs
ſind in den Lehrkörper des Domgymnaſiums eingetreten Herr
Gymnaſiallehrer Geyer als Nachfolger des Herrn Rettelbuſch,
Herr Dr. Bolte als Probekandidat, Herr Dubreuil als franzöſi-
ſcher Lehramtskandidat.

Jubiläum. Auf 25 Jahre erfolgreicher Tätigkeit konnte
geſtern Fräulein E. Höniſch, die bekannte Leiterin des hieſigen
Zweiggeſchäfts der Firma H. C. WeddyPönicke, zurückblicken.
Beſten Glückwunſch.

Gedenkfeier im Lyceum. Eine Gedenkfeier zur hundert-
ſten Wiederkehr des Tages von Leipzig veranſtaltete auch das
Lyceum. Am genannten Tage um 9 Uhr hatten ſich die Schü-
lerinnen im Feſtſaal der Anſtalt zu gedachtem Zweck verſam-
melt. Die Feier leitete Direktor Schulze. Jn ſeiner Feſtrede
wies er darauf hin, daß zwar das Gedächtnis an den 18. Ok-
tober nie ganz geſchwunden, daß aber der heutige 18. Oktober
beſonders hoch zu werten ſei, iſt er doch ein allgemeines deut-
ſches Siegesfeſt, ein Tag des allgemeinen deutſchen Dankes.
Jn Dankbarkeit haben die deutſchen Stämme auf den Gefilden
Leipzigs ein gewaltiges Denkmal geſchaffen, deutſche Macht
und Kraft kündend, und uns mahnend, derer nicht zu vergeſſen,
die hier gelitten und geſtritten, und zu bewahren, was jene be-
ſaßen: ein gutes, deutſches Herz. Ja, das nationale Empfin-
den war wieder mächtig geworden in jener Zeit, nicht nur in
den deutſchen Stämmen, ſondern auch in andern Nationen,
ſodaß die Leipziger Schlacht weltgeſchichtliche Bedeutung er-
langte. Geſänge und Deklamationen ergänzten den Vortrag.
Zum Schluß wurden an Schülerinnen der Oberſtufe einige
vom Miniſter überwieſene Prämien verteilt.

Jugendliche Kaſſendiebe. Bei einer hieſigen Behörde, deren
Barmittel in einem Schranke des Bureaus aufbewahrt werden,
wußten zwei jugendliche Schreiber, jeder 16 Jahre alt, E. und
K., 1200 Mark zu entwenden. Die Diebe ſind verhaftet worden.

Der Löw' iſt los. Jn Leipzig ſind, wie an anderer Stelle
der vorliegenden Nummer mitgeteilt wird, acht Löwen ausge-
brochen, von denen inzwiſchen fünf zur Strecke gebracht worden
ſind. Sind nachträglich nicht auch die andern drei noch unſchäd-
lich gemacht worden, ſo iſt anzunehmen, daß ſie ſich in die
Wälder der Umgegend geflüchtet haben. Es iſt vielleicht nicht
überflüſſig, hierauf noch beſonders hinzuweiſen.

Berlin, 20. Oktober. Der von der Ortsgruppe Berlin des
Jungdeutſchlandbundes am geſtrigen Sonntag veranſtaltete
Feſtzug zur Erinnerung an die Völkerſchlacht bei Leipzig wurde
zu einer großartigen Kundgebung, die unter Beteiligung unge-
heurer Menſchenſcharen ſtattfand. Anfangs in viel engerem
Rahmen gedacht, fiel der Gedanke auf ſo fruchtbaren Boden,
daß das zunächſt vorgeſehene beſcheidenere Programm immer
mehr erweitert werden mußte. Die Zahl der Zugteilnehmer
wuchs von Tag zu Tag; Tauſende und aber Tauſende geſellten
ſich zu dem anfänglich vorgeſehenen Stamm; zu den verſchiede-
nen Gruppen des Jungdeutſchlandbundes kamen die Gemeinde-
und die höheren Schulen, die Jugendabteilungen der Turnver-
eine Großberlins u. a. m. So wuchs das von patriotiſchem
Geiſt erfüllte Unternehmen zu immer ſtattlicherer Größe. Der
Feſtzug mußte in Abteilungen gegliedert werden, deren glän-
zenden Mittelpunkt der hiſtoriſche Teil bildete, für den auch
der Kaiſer ſein lebhaftes Jntereſſe bekundete: er ſtellte zu ſeiner
weiteren Ausgeſtaltung den Reiſe- und den Brautwagen der
Königin Luiſe zur Verfügung, während von anderer Seite echte
Koſtüme aus der Zeit der Völkerſchlacht geliefert wurden. Jns-
geſamt nahmen 25 000 Mann an dem Feſtzug teil.

Freiwilliger Tod eines Liebespaares. Jn Tutzing am
Starnberger See wurden die Leichen eines Liebespaares, des
21jährigen Malers Alfred Wasmuth aus Frankfurt a. M. und
der ebendorther ſtammenden gleichaltrigen Kaſſiererin Auguſte
Herr, mit Schüſſen im Kopf gefunden. Die jungen Leute haben
Karten hinterlaſſen mit dem Wunſch, daß die Leichen zur Ein-
äſcherung nach Offenbach a. M. gebracht werden ſollen, was

Kräfte zu unabläſſiger eifrigſter Agitationsarbeit verleihen.
der Meiſter heute morgen kurz nach 5 Uhr wieder auf dem gewohnten nach Verſtändigung mit den Verwandten auch geſchehen wird.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Auf Grund der letztwilligen An-
ordnung des Königlichen Lotterie
Einnehmers Hermann Schröder ge
langen im November dieſes Jahres
aus den Einkünften ſeines der
Stadtgemeinde Merſeburg vermachten
Nachlaſſes für 600 Mk. Feuerungs-
mittel an bedürftige Einwohner der
Stadt, denen keine öffentliche Unter-
ſtützung zu gewähren iſt, zur Ver
teilung.

Meldungen nehmen wir bis zum
81. Oktober 1913 entgegen.
Merſeburg, den 15. Oktober 1913.

Der Magiſtrat.

Ctandesamlliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 13. bis 18. Oktober 1913.

Eheſchließungen: der MaurerErich Kirſchke u. Anna Schulze, Leunger
Straße 34; der Steindrucker Felix Schmidt
u. Anna Kandelhardt, Poſtſtr. 2; der
Sergeant Paul Schmalz u. Frida Acker-
mann, Bernburg der Arbeiter Hugo
Schmidt u. Jda Blaſchke Neumarkt 52;
der Dreher Paul Hoffmann u. Anna
Bock, Brauhausſtr. 9.

Geboren: dem Kgl. Gewerbe-Jn-
ſpektor Schürholz 1 T., Poſtſtr. 8; dem
Dreher Seifert 1 S., Gr. Sixtiſtr. 13;
dem Glaſer Richter 1 S., Ob Altenburgl0;
dem Schloſſer Deparade 1 S. Grüne
Straße 8; dem Handarbeiter Röder 1 S.,
Gr. Sixtiſtr. 1; dem Magiſtrats-Aſſiſtent
Grimm 1 S., Blumenthalſtr. 10; dem
Klempner Richtmeyer 1 T., Weißenfelſer
Straße 10; dem Malermeiſter Hübner
1 S., Sand 5.

Geſtorben: der S. Maurers d. Gut-
jahr, 1 M., Seitenbeutel 17; die Eheyrau

Schuhmachermſtrs. Gläſer, Marie geb.
Zwanziger, 80 J., Neumarkt 41; die Ehe
frau d. Rechnungsrats Buſch, Helene geb.
Knorr, 54 J., Lauchſtedter Str. 31; der
Zigarrenfabrikant Louis Mühlpfordt, 67J.,Neumarkt 30; der Privatmann Ferdinan d

Wippert, 64 J., Gr. Ritterſtr. 9.Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Joachim Albrecht,

S. d. Lehrers Pretzien.
Getraut: Der Serygernt Paul

Schmalz mit Frau Frida geb. Ackermann;
der Dreher Paul Hoffmann mit Frau
Aunag geb. Bock.

Beerdigt: die Ehefrau d. Jnvaliden
Künzel geb. Weineck; die Ebefrau d.
Rechnungsrais Buſch Helene geb. Knorr.

Stadt. Getaufſt: Paul WalterHerbert, S. d. Kataſter-Aſſiſtent Schulze;
Friedrich Edmund Otto Ernſt, S. d.Handelsmanns Richte.; Otto Ecich, S. d.
Arbeiters Frömmig; Horſt Walter Her-
mann Otto, S. d. Kgl. Reg. Sekr.
Willnow.

Getraut: der Steindrucker F. O.
Schmidt mit Frau A. E.
hardt; der Arbeiter A. H. Schmidt mit
Frau J. E. geb. Blaſchke.

Beerdigt. der S. d. Maurers
Gutjahr; der Privatmarn Wipper

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werthe

Altenburg. Getraut: der Loko-
motivführer Richard Wagner mit Frau
Anna geb. Böttcher.

Neumarkt. Beerdigt:; Der Sattler
Reinhold Oſche; die Ehefrau des Schuh-
machermeiſters Gläſer; der Fabrikbeſitzer
Louis Mühlpfordt.
Mittwoch, 22. Okt. abds. 8 Uhr: Zuſammen
kunſt des evangeliſchen Mädchen Vereit s
St. Thomae im Andreasheim.

geb. Kandel-

Private Anzeigen

Ganze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nacht.
Halle a. e Stein r. 34.
r große T 7777 8

ſehr hübſche

Salonſchränke,
Damenſchreibtiſche

in hell u. dunkel Nußbaum
zu herabgeſetzten Preiſen.

G. Schaible
Möbelfabrilk,

e a. S. Am
Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

Stadttheater in Haſſe.
Dienstag, den 21. Oktober, abends

7 Uhr: Die Hermanns-
sechlacht.

Heute morgen entschlief nach langem, schwerem Leiden
unsere liebe Schwägerin, Tante und Cousine

Fräulein Pauline Krehbs
im 60. Lebensjahre.

Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahme an

Familie Krehbs
im Namen der Hinterbliebenen.

Oberbeuna, den 18. Oktober 1913.

Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr vom Trauer-

hause aus statt.

BLo—oOGOA oBauverdingung.
Die Tiſchler,Schloſſer, Glaſer, Maler, Anſtreicher und Tapeziererarbeiten

zum Neubau derPfarre in Großgörſchen ſollen in vier Loſen vergeben werden.
Mit der Ausführung iſt ſofort nach Zuſchlagerteiluung zu beginnen. Die
Unterlagen ſind koſtenlos einzuſehen. Verdingungsanſchläge können, ſoweit
der Vorrat reicht, vom Unterzeichneten gegen Erſtattung von

0,50 M. für Los I. Tiſchlerarbeiten,
0,50 M. für Los II. Schloſſerarbeiten,
0,50 M. für Los III. Glaſerarbeiten und
0,50 M. für Los IV. Maler-, Anſtreicher- u. Tapezierer- Arbeiten

bezogen werden. Die Angebote ſind unterſchrieben, geſchloſſen, äußerlich ge-

kennzeichnet und gebührenfrei bis zum

Donnerstag, den 30. Oktober 1913,

vorm. 11 Uhr
an das Kgl. Hochbauamt in Merſeburg, Kloſter 5, einzureichen, woſelbſt zur
genannten Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa erſchienenen
Bewerber ſtattfinden wird. Zuſchlagsfriſt 8 Wochen.

Merſeburg, den 17. Oktober 1913.
Der Vorſtand des Königl. Hochbauamts.

Johl, Königl. Baurat.

Verkehrs- Verein v.
Unſere geſchätzten Mitglieder bitten wir, den Donnerstag, den 23.

Oltober er. abends Uhr im „Tivoli“ ſtattfindenden

Kanal-Vortrag
Paul Ritter ausdes Herrn Dr. Halle a. S. zu beſuchen.

Der v orstand.
Thie leJ. A. Vorſitzender.

es aller Wage hmirre? ist z7227e770J e v We F S e e J WS e S s J E g S SS S f J P aS. h S nzauerstoff-Präpa mit hiener Kernseifevon i c ehst
'akete à 35 und 65 i i e an zu haben.

Allein. Fabrik. A. Thierack, Finste walde N. L.
Tuſſcher Flottenverein.

Ortsgzrupp Merſeburg. Kaufmänniſcher Verein

Merſeburg.

Auf den Donnerstag den
1913 abends
ſtattfindenden

Kanal-Vortrag

machen wir unſere geſchätzten Mit
glieder beſonders aufmerkſam.

Uhr im „Tivoli“

Zu dem Mittwoch, den
22. Oktober er. abends 8 Uhr im
Tivoliſaale ſtattfindenden
Vortrag mit Lichtbildern

am

Der Vorstand
J. A. Thiele,

des Marinepfarrers a. D. Herrn Vorſitzender.
Wangemann. über: „Die Aufgaben
unſerer Marine daheim und im
Auslande“ laden wir die Mit-

P. P. 0Melnen besten Dank für Ihre vor-
treffliche Rino- Salbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den Gebrauch Ihrer Salbe wurde
ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,aufs wärmste empfehlen.

C. J. H.Rino-Salbe wird mit Ertol enBeinleiden, Flechten ma r

glieder mit ihren geehrten Damen
hierdurch nochmals ein.

Der Vorſtand

Wasche mite
c W r leiden angewan t und ist in Posen7 à M. 1.75 und Mic. 2.25 in denJ 7 rn e aber nur echt7 riu d und r. v eo Weinböhla- Dresden. 9

Fälschungen weise man zurück.
—[[—ü —SccCCCXLh-! à!J— DJ-Jdkigd-l

was am besken

2 nen

23. Okt.

Aufmerksame MüssigstBedienung. Dreoise.

Karl Tkänzer
Nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

Spezialgeschäft
für

Herren-Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenenz Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.

(185

v

c

e

Solide
Qualitäten.

o

Grosse
Auswahl.

o0o000 m.

Großes Lager vornehm garnierter Hüte len

Jeder Umänderungshut wie nen!

Um- und Neuarbeitungen von Pelzwaren jeder Art.

Anfertigung von eleganteſten und einfachen Toiletten,
Koſtümen, Mänteln und Sportanzügen.

Etagen-V. Rieſe-Pulvermacher, Acte Halle a. S.
Leipziger Straße 12, I.

Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend em
ich mich zurUebernahme ſämtlicher vorkounenden

Maurer und Zimmererarbeiten.
Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mir übertragenen Arbein prompteſter und gewiſſenhafteſter Weiſe bei mäßiger Prersberecnas g

zur Ausführung zu bringen.
Hochachtungsvoll

Robert Schiepper, Vaugeſchift.
Roter Feldweg 2, Tel 432.

Die diesjährige V Dankeierſanmimng

findet Sonnabend, den 25. Oktober abends 8 Uhr im „Tivoli“ ſta
Das Direktorinm.T

ſowie Formulare zur

Lohnnachweiſung
ſind vorrätig in der Kreisblatt- Druckerei.

es
Kein moderner Haushalt

ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten
S ſind gering, der Wert unvergleichbar, der Nutzen

S koloſſal Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſteme
von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattung
Fahrräder in allen Preislagen, Aluminiumfelgen zum

M Selbſtmontieren für Räder; Pneumatics, Taſchenlan.tampenßenethenge, Raſierapparate uſw. Vertreter gefucht, Hauptkatalog gratis

4 Gebr. Grüttner, Berlin Haiensee 106.
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